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3. Conclusions

La situation de la Suisse semble assez claire vue globale-
ment: elle s’inscrit dans le contexte européen. Avec un pH
moyen de 4,3 pour les précipitations, elle entre tout a fait
dans les valeurs de pH européen comprises entre 4 et 4,5.
Des dépdts importants, notamment de soufre et d’azote,
sont la conséquence d’'une charge pollutive de I'atmos-
phére considérable. Preuves en sont les lacs acides, les
écosystémes forestiers menacés et les batiments endom-
magés.

En Suisse, des mesures contre la pollution doivent étre
prises: la pollution primaire, qui est la pollution directe
sous forme de gaz et d’aérosols émis dans I'atmosphere,
et la pollution secondaire, qui est celle formée par les dé-
pots acides et les précipitations.

Jusqu’a maintenant, la lutte contre la pollution atmosphé-
rique s’est concentrée sur les normes d’immissions.
Comme il y a une forte relation entre émissions et dépots,
il faut intervenir a la source et réduire les émissions de SO,
et NO,. Cette stratégie permet de lutter en méme temps sur
le plan local et international.

Et s’il n’est pas trés utile que la Suisse entreprenne seule
des mesures contre la pollution secondaire, il parait urgent
de développer une politique européenne de lutte a grande
échelle, ce que préconise la Convention sur la pollution at-
mosphérique transfrontiere a longue distance, signée a
Geneve en 1979, et ratifiée par la plupart des pays euro-
péens, dont la Suisse.

Mais que cela ne nous empéche pas de lutter d’abord et
aussi contre la pollution primaire, les émissions de SO, et
de NO, par exemple, chez nous et & notre échelle!
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Erneuerte Lammbachsperren

Der Bach Lamm schléaft nicht

Lubomir T. Winnik

Zundchst waren nur Berge, Walder, Seen und Bdéche.
Dann kamen Menschen und liessen sich am Ufer des Sees
nieder. Sie errichteten ihre Hiitten und féllten den Wald,
Jjahrhundertelang. Sie brauchten Holz fir ihre H&user,
Ofen, Fuhrwerke, Tische und Fésser, und fiir ihre Rinder,
Ziegen, Schafe und Pferde bendtigten sie Weiden.

Uberall auf der Welt, wo die Zivilisation einmal Fuss fasste,
geschah und geschieht Ahnliches auch heute noch. Je
nach Gegend reagiert die Natur auf menschliche Eingriffe
in ihren Haushalt verschieden. Im Emmental nahm ihre Re-
aktion dramatische Formen an:

Bild 1. Die alten Lammbachsperren sind ein wahres Meisterwerk des Tiefbaus,
mit einfachsten Mitteln unter schwierigsten Bedingungen gebaut. Sie missen
laufend berwacht werden und brauchen stdndigen Unterhalt, wenn sie ihre
wichtige Aufgabe zuverlassig erfiillen sollen.

«Was die Wasser auf den Bergen fanden, brachten sie zu Tale nie-
der, rissen Erdlawinen los, versandeten den Fuss der Berge. ..
Wie die tausend und tausend Stlicke Holz, ganze Tannen mit ihren
Wurzeln, astige Baume, hundert Fuss lange Bautannen, Tramel
von drei Fuss im Durchmesser, die Schwellen-, Brickenholzer, die
Hausdécher, die Spélten alle den Weg fanden im engen Bette der
Emme. ..

... immer hoher stieg das Entsetzen, als man Hausgerate aller Art
daherjagen sah: Biitten, Spinnrader, Tische, Zubehor, Stiicke von
Hausern, und diese Trimmer kein Ende nahmen . . .»

So eindrucksvoll beschreibt Jeremias Gotthelf die unge-
heure Gewalt der Natur in seiner Erzahlung «Die Wasser-
not im Emmental vom 13. August 1837.»

Wasser und weiche Felsen

Auch andere Gegenden, so die Ortschaften an der Sid-
seite des Brienzer Grates, hatten gegen diese Bedrohung
zu kampfen. Hier wurde allerdings die Lage erschwert
durch die eigenartige Geologie des Grates, der trotz seiner
imposanten Gestalt und Hohe (2350 m) aus weichem Kie-
selkalk aus der Kreidezeit besteht. Nach den schonungslo-
sen Rodungen der Vergangenheit setzte die Erosion ein.
Der Humus wurde weggeschwemmt, und unter der Wir-
kung des Wetters verwittert der Fels zu riesigen Gerollhal-
den, die von Bachen unterwihit werden, so in Bewegung
geraten und langsam zu Tale kriechen.

Ein Tropfen zuviel

Kommt aber der sprichwortliche Tropfen Wasser mehr
dazu — dann stirzen, rutschen und gleiten immense Men-
gen von Material in kirzester Zeit Uber eine Hohendiffe-
renz von fast 1900 Meter auf das Leben unten im Tal. Bis
Mitte des letzten Jahrhunderts wiederholten sich solche
Vorgange regelmassig.

Nur gemeinsame Anstrengungen von mehreren Gemein-
den, des Kantons und des Bundes vermochten hier etwas
zu andern. Zahlreiche Expertisen von Wissenschaftlern,
aber auch die landesweite Unwetterkatastrophe vom Sep-
tember 1868 trugen endlich dazu bei, dass 1874 ein Artikel
Uber die Wasserbau- und Forstpolizei in die Bundesverfas-
sung aufgenommen wurde. Von jetzt an wurde die Be-
kampfung der Hochwasserplage Aufgabe der ganzen Eid-
genossenschaft.

Auf Inspektionstour am Lammbach

Wir besichtigen mit einer Gruppe von «Wasserbauern»,
mit Ing. Andreas Gotz, Abteilungschef des Bundesamtes
flir Wasserwirtschaft, an der Spitze an Ort und Stelle die

«wasser, energie, luft — eau, énergie, air»

75. Jahrgang, 1983, Heft 7/8, CH-5401 Baden

147




Bild 2, links. Schwere Schaden richtete die Uberschwemmung des Lammbaches im Jahre 1896 an, als der unverbaute Bach innert kiirzester Zeit 300 000 m?

Ger6ll und Erde mit sich riss. Hauser versanken meterhoch im Schlamm und wurden gar aus ihren Fundamenten gerissen, die Strasse und die Geleise der Bri-
nigbahn wurden unterbrochen.

Bild 3, rechts. Die mit einer Betonvormauer jiingst sanierte Sperre 4a. 900 000 Franken kostete diese Verstarkung, die auch mit den heutigen technischen Mog-
lichkeiten hohe Anspriiche an die Baukunst stellt. Aber schon ist der Berg wieder in Bewegung; die rutschigen Gerdllhalden lassen den Menschen nicht ruhen.

Und wer traut jetzt diesem harmlosen Rinnsal zu, dass es nach einem Unwetter zum alles bedrohenden Wildbach wird.

funf Wildbache, die in der Gegend von Brienz und Kien-
holz in den Brienzersee miinden (Bild 1). Seit jeher gefahr-
den sie diese Dorfer. Als besonders unberechenbar unter
ihnen gilt die Lamm, deren Kontrolle heute auf dem Pro-
gramm steht.

Das Gelande ist unwirtlich. Soweit das Auge schweift, tur-
men sich kahle Gerdllhalden. Hie und da werden sie von
einsamen Inseln der bereits untersplilten Felsen und spar-
lichen, Uber dem Abgrund geneigten Baumen gesdumt.
Selbst hier in 1300 m Hohe fallt es aber schwer, zu glau-
ben, dieses harmlos anmutende Bachlein kdnne auf einen
Schlag dreihunderttausend Kubikmeter Berg herabschleu-
dern, wie das im Jahr 1896 geschehen ist (Bild 2).

Nach dieser grossen Katastrophe, die in den Gemeinden
Brienz, Kienholz, Hofstetten und Schwanden unermessli-
chen Schaden anrichtete, wurden dem Bach Sperren in
den Weg gestellt: sieben machtige Mauern, deren Bau erst
im ersten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts abgeschlossen
worden ist. Nebst den Entwdsserungsgrdben, Strassen-
briicken, Terrassen und Lawinenverbauungen wurde eine
intensive Aufforstung im Einzugsgebiet der Brienzer Wild-

Bild 4. Pyramiden der Alpen! Die alte und die neue Mauer erheben sich lber
zehn Meter fast senkrecht in die Hohe — die Mauer im Vordergrund gibt uns
einen Eindruck von der Méchtigkeit dieses Bauwerks.

bache betrieben. Bis Ende 1969 waren es 8,7 Millionen
Pflanzen. Die Gesamtkosten betrugen zwischen der Jahr-
hundertwende und dem Jahr 1969 4,6 Mio Franken. Dazu
ein Vergleich: In der Schweiz haben Hochwasserschaden
in den letzten zehn Jahren ein Ausmass von 1200 Mio
Franken erreicht, wovon uber 500 Mio Franken allein auf
das Jahr 1978 entfallen.

Hochwasserschutz ist eine Daueraufgabe

Diese Zahlen zeigen, dass der Hochwasserschutz noch
nicht an allen Orten in unserem Lande wirksam funktio-
niert. Die bereits vorhandenen Schutzeinrichtungen beno-
tigen zudem stetigen Unterhalt und oftmals eine Verstér-
kung.

So auch die Lammbachsperren. Wie faszinierend und fest
ihre Mauerwerke auch aussehen mégen, sie sind doch alt,
und der Zahn der Zeit hat an ihnen Spuren hinterlassen.
Vor funf Jahren wurde die Sperre 5, die sich in der ober-
sten Partie der treppenartigen Schutzkette befindet, er-
neuert. Vor zwei Jahren konnte die Sperre 4a (Bild 3) fertig
saniert werden, wobei sie mit einer Betonvormauer ge-
stitzt wurde. Kostenaufwand: zirka 900 000 Franken.

Die ubrigen Sperren wie auch die Seitenmauern werden
der Reihe nach in absehbarer Zeit zu sanieren und zu er-
neuern sein. Die Rutschungen gehen langsam weiter.
Zwar kdnnen die tlickischen Murmassen fiir einige Jahr-
zehnte im Zaume gehalten werden, aber ein Versagen ei-
ner einzigen Sperre kdnnte sie wieder in gefédhrliche Be-
wegung bringen. Dann helfen auch die anderen Sperren
nicht. Der Bach Lamm schléft nicht.

Adresse des Verfassers: Lubomir T. Winnik, Sihlweidstrasse 58, 8041 Zirich.

«wasser, energie, luft— eau, énergie, air»

75. Jahrgang, 1983, Heft 7/8, CH-5401 Baden



	Erneurte Lammbachsperren : der Bach Lamm schläft nicht

